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4 DIE BERNER WOCHE

„So, bu ©agabunbin, muht bu aud) nod) hier herum»

fdjnüffeln; ift bas ber Dart! bafür, bah bid) bei* Pfarrer
angenommen unb aufgeartet bat, bah bu ihm alles oer»

Abbild. 1. Das Idpll oon „muri«Bad" mit feinen alten Weiden non feiten fdfönem
Wudjs. fjier tollte die geplante Auto-UferftraBe beginnen!

geubet unb bas ©elb mit ben toänben jum fÇenfter hinaus»
getoorfen baft unb bas golbene ftettdjen bagu! ©s ift ja
nichts mehr herum als alter ©lunber, fo ift. ©iemanb
anbers ift bran fdjulb als bu, nidjtsnubiges ©laitli; bäiteft
bie Sad) beifammen gehalten. 2Bie wollte bas aber möglich
fein bei einem jfrab, beffen ©ater im Uäfig unb beffen
©lutter im Armenhaus geftorben ift..."

„3a", lärmte bie bide Sonnhalbenbäuerin bapnfcben,
„ftreid) bid) 3itm Saus hinaus; idj toill bir fonft 3eigen,

too ber 3intmermann bas fiod) gemacht hat!" (tfortf. folgt.)

Um bie Slutoftraße $5ew—Sf)utt.
(©tit 4 Aufnahmen bes ©erfaffers.)

3m ßaufe bes oergangenen Sommers ift in ben
Spalten bernifcber Sagesblätter ein ziemlich lebhafter ©tei»
nungsaustaufd) über bas ©rojeït einer Wutomobilftrahe
©ern Shun geführt toorben. ©s geigte fid), bah biefem
©rojett gegenüber bereits eine entfchiebene Wbwebrbewegung
einfette, roobei befonbers auffiel, bah gegen Wutoftrahen
als folche teine prinäipiellen ©egner auftraten, ©ine ©egner»
fchaft fdjeint oiclmebr erft entftanben 3U fein burd) bie gant,
befonbere 3trt unb Wbfidjt bes nom „Snitiatiotomitee für
eine Wutomobilftrahe ©ern—Shun" oorgelegten ©rojeltes,
nämlid) biefe Strahe am reihten unmittelbaren Wareufer
entlang 311 führen, ohne ©üdfidjt auf bie bamit unoenrteib»
lieh nerbunbene 3erftörung eines Sanbfdjafisbilbes oon ein»

maliger, unerfe^Iicher Schönheit.
©ewih bürfen feine berechtigten ©erïebrsintereffen

ignoriert ober gefdfmälert werben; aber ebenfo wenig ift es
einem nadten ©erfehrsftanbpuntt erlaubt, fid) über alle
lanbfdjafts» unb naturerhaltenben ©üdfidjten blinb hinweg»
3ufehen. ©iel genug ift fdfon bem ©Mod) ©erîebr ge=
opfert worben. ©erabe weil wir nicht mehr im legten 3abr=
hunbert leben, ift man bod) wohl fdjon allenthalben reif

geworben jut ©infidjt, bah es an her 3eit ift, aud) mit bem

©eftan b unferer Sanbfchaft haushälterifih umzugehen, ift
bod) biefer nicht nur in ibeeller unb fultureller, fonbern ge=
rabe aud) in oolïswirtfdjaftlicber £infid)t ein jfattor oon
gegenwärtiger unb mfünftiger eminenter ©ebeutung.

2Benn es fid) nun bei bem in (frage ftehenben Wuto»
ftrahen=Seilftüd fdfon um ein ©rperiment hanbelt — unb
bah es ein foldjes wäre, wirb faum 3U beftreiten fein —
bann barf ein foldfes Opfer an ©aturfebönbeiien nicht oer»
langt werben. Sie Äampflofung foil alfo genauerweife
nicht hdhen „um bie Wutoftrahe", fonbern um bie „U f e r
(Wuto) » S t r a h e ©em—Shun". Senn was hier auf bem
Spiele fteht, ift eben eine ber (nicht mehr zahlreichen)
urwüchfigften, herrlidfften jfluhuferlanb»
f <h a f t e n b e r S <h w e i 3

©s finb ihrer Saufenbe, bie 31t ieber Sahresseit an
fdjöncit Sagen auf ben einsigartigen, ausgebehnten Spa»
3ierwegen inmitten biefer reichen, ftillen Statur ©rholung.
fudjen unb finben, in einer fianbfehaft, non ber 3. S. aud)
ber 3ahresberid)t ber bemifdjen £>eimatfd)uboereimgung in
ber ©egrünbung feiner ablehnenben Stellung gegenüber bem
Strahenprojeft fagt, bah fie mit ihrer Unberübrtheit nod)
eines ber leisten ©aturreferoate für ©tenfd) unb Sier bilbc.

©Iüdlicherweife alfo ift biefe ©egenb gerabe ben ©er»
nern genug befannt, als bah es nötig wäre, ihre Schönheiten
mit ad)! fo uizulänglichen ©Sorten fdjilbern 31t wollen.
Wud) bie hier ge3eigten ©über oermöchten für fid) allein
nicht entfernt einen ©egriff 3U geben oon ben unerfdjöpf»
liehen ©ei3en jener fianbfdjaft. Denn fie ift oor allem aud)
als ©an3es fchön, im 3ufammenwir!en oon Dtähe unb (ferne,
als Iieblicbftes 3bpll im ©ahmen ber grohen ßinien ber
Ware unb ber ©erge ooll fchönen Schwunges, im ©eidftum
unb in ber ffrifche einer urroüäjfigen, faft roilbcu ©egetation
mit praçhtoollen Ourchbliden auf jfluh unb Wlpen — ein
3auber, bem mit ber 3amera faft gar nicht bei3u!ommen
ift. Unb wer ihn nod) nicht gefpürt hat, ber möge nicht
mehr 3ögern, biefe ©efilbe aufsufuchen. Sebent ©aturfreunb,
ber einmal ihre ©ei3e tennen gelernt hat, bleiben biefe ®e=

genben lieb unb teuer. Seien es bie wunberoollen Schilf»
wiefen, bie fid) unterhalb bes ©tärd)Iigengutes blieben,
bie in märchenhafter ©erträumtheit ruhenben Seerofen»
Seiche bei Wllmenbingen ober bie pradjtooll ernften, über»
rafchenb alpin anmutenben Ufer bei ©ubigen, liefen unb

Abbild. 2. ilferujeg-Paitie zioifdjen lUurUBad und muri=Säpre.
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..So, du Vagabundin, mußt du auch noch hier herum-
schnüffeln: ist das der Dank dafür, daß dich der Pfarrer
angenommen und aufgehirtet hat, daß du ihm alles ver-

Möllö. 1, vsz lclpll von „Mun-Ksä" mit seinen eilten Weicien von seitcn schönem
Wuchs, ssier sollte à gepl-mte Nuto-UsersttZße beginnen!

geudet und das Geld mit den Händen zum Fenster hinaus-
geworfen hast und das goldene Kettchen dazu! Es ist ja
nichts mehr herum als alter Plunder, so ist. Niemand
anders ist dran schuld als du, nichtsnutziges Maitli: hättest
die Sach beisammen gehalten. Wie wollte das aber möglich
sein bei einem Fratz, dessen Vater im Käfig und dessen

Mutter im Armenhaus gestorben ist..."
„Ja", lärmte die dicke Sonnhaldenbäuerin dazwischen,

„streich dich zum Haus hinaus: ich will dir sonst zeigen,

wo der Zimmermann das Loch gemacht hat!" (Forts, folgt.)

Um die Autostratze Bern—Thun.
(Mit 4 Aufnahmen des Verfassers.)

Im Laufe des vergangenen Sommers ist in den
Spalten bernischer Tagesblätter ein ziemlich lebhafter Mei-
nungsaustausch über das Projekt einer Automobilstraße
Berm-Thun geführt worden. Es zeigte sich, daß diesem
Projekt gegenüber bereits eine entschiedene Abwehrbewegung
einsetzte, wobei besonders auffiel, daß gegen Autostraßen
als solche keine prinzipiellen Gegner auftraten. Eine Gegner-
schaft scheint vielmehr erst entstanden zu sein durch die ganz
besondere Art und Absicht des vom „Initiativkomitee für
eine Automobilstraße Bern—Thun" vorgelegten Projektes,
nämlich diese Straße am rechten unmittelbaren Aareufer
entlang zu führen, ohne Rücksicht auf die damit unvermeid-
lich verbundene Zerstörung eines Landschaftsbildes von ein-
maliger, unersetzlicher Schönheit.

Gewiß dürfen keine berechtigten Verkehrsinteressen
ignoriert oder geschmälert werden: aber ebenso wenig ist es
einem nackten Verkehrsstandpunkt erlaubt, sich über alle
landschafts- und naturerhaltenden Rücksichten blind hinweg-
zusetzen. Viel genug ist schon dem Moloch Verkehr ge-
opfert worden. Gerade weil wir nicht mehr im letzten Jahr-
hundert leben, ist man doch wohl schon allenthalben reif

geworden zur Einsicht, daß es an der Zeit ist, auch mit dem

Bestand unserer Landschaft haushälterisch umzugehen, ist
doch dieser nicht nur in ideeller und kultureller, sondern ge-
rade auch in volkswirtschaftlicher Hinsicht ein Faktor von
gegenwärtiger und zukünftiger eminenter Bedeutung.

Wenn es sich nun bei dem in Frage stehenden Auto-
straßen-Teilstück schon um ein EXperiment handelt ^ und
daß es ein solches wäre, wird kaum zu bestreuten sein ^
dann darf ein solches Opfer an Naturschönheiten nicht ver-
langt werden. Die Kampflosung soll also genauerweise
nicht heißen „um die Autostraße", sondern um die „Ufer-
(Auto) - Str a ß e Berm Thun". Denn was hier auf dem
Spiele steht, ist eben eine der (nicht mehr.zahlreichen)
urwüchsig st en, herrlich st en Flußuferland-
s ch a fte n d e r S ch w eiz.

Es sind ihrer Tausende, die zu jeder Jahreszeit an
schönen Tagen auf den einzigartigen, ausgedehnten Spa-
zierwegen inmitten dieser reichen, stillen Natur Erholung,
suchen und finden, in einer Landschaft, von der z. B. auch
der Jahresbericht der bernischen Heimatschutzvereinigung in
der Begründung seiner ablehnenden Stellung gegenüber dem
Straßenprojekt sagt, daß sie mit ihrer Unberührtheit noch
eines der letzten Naturreservate für Mensch und Tier bilde.

Glücklicherweise also ist diese Gegend gerade den Ber-
nern genug bekannt, als daß es nötig wäre, ihre Schönheiten
mit ach! so unzulänglichen Worten schildern zu wollen.
Auch die hier gezeigten Bilder vermöchten für sich allein
nicht entfernt einen Begriff zu geben von den unerschöpf-
lichen Reizen jener Landschaft. Denn sie ist vor allem auch
als Ganzes schön, im Zusammenwirken von Nähe und Ferne,
als lieblichstes Idyll im Rahmen der großen Linien der
Aare und der Berge voll schönen Schwunges, im Reichtum
und in der Frische einer urwüchsigen, fast wilden Vegetation
mit prachtvollen Durchblicken auf Fluß und Alpen ^ ein
Zauber, dem mit der Kamera fast gar nicht beizukommen
ist. Und wer ihn noch nicht gespürt hat. der möge nicht
mehr zögern, diese Gefilde aufzusuchen. Jedem Naturfreund,
der einmal ihre Reize kennen gelernt hat, bleiben diese Ge-
genden lieb und teuer. Seien es die wundervollen Schilf-
wiesen, die sich unterhalb des Märchligengutes hinziehen,
die in märchenhafter Verträumtheit ruhenden Seerosen-
Teiche bei Allmendingen oder die prachtvoll ernsten, über-
raschend alpin anmutenden Ufer bei Rubigen, Kiesen und

Mbllcl. Z. Mfweg-NäUie zwischen Muri-Kàâ unci INuil-SAHre.
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roeiter hinauf. Seftt norf) tiefe Slbgefdtfèbenbeit, ein Dorabo
reichen bXier=, befonbers 33ogeI=£ebens, foil bas nun sur
iRennbafm roerben, bas trauliche $Iüftern unb iRaufchen bes
grluffes übertönt toerben oorn Dröhnen rafenber 3Iuto=
mobile? fftientals!

2Bie nun aber ïann ber brobenben ©efahr einer Ütatur»
oerfchanbelung begegnet roerben?

©s rnuft bier betont toerben, baft alle ©egncr biefes
Uferftraftenproiettes, unter benen namentlich aucb foldje 35er»
bänbe roie ber 33ernifd)e 5>eimatfd)uft unb ber Sd)roei3.
33unb für ütaturfdjuft 3u finben finb, immer bemüht toaren
unb finb, nicht nur absulebnen, fonbern audj ben Snitianien
biefes projettes mit pofitioen, roobIburd)bad)ten Segen»
oorfchlägen beiguftefjcn. 3IIs bemerfenstoerter 35orfcblag, bem
roobl auch bie 2Iutoftrafte=33efürroorter als günftigfte fiöfung
beipflichten bürften, fei hier nur ber folgenbe ermähnt. 2rür
bie 3Iutoftrafte 33ern—Thun fei nämlid) oon einer 33enübung
ber ohnehin fdjon burd) 35er!ehr überlafteten Strede Sern

3Jturi abäufehen, bie Strafte foil über SBabern burcfts
33eIpmoos bis etma 3ur .b>un3i!enbrüde geführt merben,
bort bie 3Iare überqueren, um längs bes rechten 3lareufers
Shun 3U erreichen. So blieben menigftens gröftere unb
fchönfte Seile ber Slferlanbfdjaft erhalten, obfdjon für ben
iRaturfchuftgebanten aud) biefes Opfer nod) groft genug ift,
roenn man bebentt, meldje 3erftörung aud) bann nodj auf
meiten Uferftreden angerichtet mürbe. 3IIs günftigerer Um»
ftanb tonnte hier allerbings in 33etrad)t fallen, baft auf
biefer Strede oberhalb ber öunsüenbrüde bas rechte Ufer
fid) oiel flacher lanbeinmärts ausbreitet unb fomit bie Strafte
nid)t in unmittelbarer Ufernähe geführt merben mühte, roie
bies 3. 33. auf ber Strede 9Jturi—lounstlen in entftellenbfter
SBeife ber Sali märe. 2IIs noih glüdlichere fiöfung märe
beshalb ein folches Sraffe 3U begriiften, bas ber 3Iare über»
baupt nicht 3U nahe tommt, fonbern 00m S3eIpmoos aus
bürd)s ©ürbetal bie 35erbinbung mit Shun herftellen mürbe,
hingegen tann ein anberer in ber greffe geäfterter 35or=

fdjlag, bas ©ebiet oon SJturi 3roar 3U fchonen, aber bie
3Iutoftrafte etma einen Kilometer aufterhalb bes Dorfes
bei )0tnter»9Jtärd)Iigen beginnen 3U Iaffen unb an bie 3tare
herunter3uführen, taum als befriebigenb empfunben roerben.
Sßürben benn bod) gerabe aud) in biefem Salle fdfönftc,
malerifdjfte Uferpartien (f. 3Ibb. 4) in ärgfte SOUtleiben»

fdjaft ge3ogen. Unb märe mit einer folchen Umgehung
oon SJturi nicht bloft aus ber ülot eine Sugenb gemacht,

roeil eben bie ©emeinbe föiuri auf ihrem 33oben feine 3Iuto=
ftrafte bulben mill? — mo3u fie natürlich ihr gutes Utecht
hat! Damit nun berühren mir einen befonbers fritifdjen
33untt in ber bergeitigen bas Stutoftraftenprojett betreffenben

Abbild. 4. Steil abfallende, fd?ön bewaldete.Ufcrpartle^bei Rinter-rRärd)ligen.

Abbild. 3. R f e d=S3 a n df cp aft oberhalb der lT!uri=Säbre.

Sachlage. Sterben feine 33efürroorter ieftt, ba ihnen bie

Straften3ufahrt burch föturi oermehrt ift, 3ur ultima ratio
greifen, b. h- mirb man 3Infpru<h barauf machen, unter
„Umgehung" oon SJÎuri bie Strafte etma burch bie 33erner

©If en au 3U führen? ©ine getoiffe Unbefümmertbeit oott
feiten bes 3Iutoftraften!omitees in Sragen bes £anbfd)afts»
fchuftes, eine Unbelümmertheit, bie ansubeuten roir fchon
ffielegenheit hatten, Iaffen in ber Sat eine foldje 33efürdjtung

als nicht gans ungerechtfertigt erfdjeinen. Dann aber finb
roir aud) ficher, baft fid) bagegen gan3 33ern roie ein 9Jtann

auflehnen mirb.

SRie bem aud) fei: jebenfalls folltc
jebe 3JtögIid)!eit einer anberen fiöfung
gefucht unb geprüft unb ber ©ebanfe
an bie STusführung bes

'

31areprojeft.es
mit ber barmt oerbunbenen 3erftörung
unroieberbringlidjer Sßerte enbgültig
oerabfehiebet roerben. 3Bir,tonnen nicht
einbringlicher fchlieften als mit ber
SBieberftoIung einer fdfon io oft aus
Streifen bes IRatur» unb, fôeimatfdmftes
gehörten Anregung, es möchten ieftt,
beoor es 30 fpät ift, bie beiben 3Iare=
ufer oon Sern bis liefen als 3tati.tr»
referoate (mas fie tatfäd)Iich nod)
finb) unter ftaatlichen Sdmft geftellt
merben, rooburd) jebe ©efaftr eines
oanbalifdjen (Eingriffs, roie bes ge»

planten, abgeroenbet roäre. Damit er»
roiefe man fich roeitblidenb, roahrhah
für bie 3u!unft forgenb,unb ber 3In=

erfennung unb bes Dantes späterer
©enerationen noch bürftc man ficher
fein.

E.H.

KILO 5

weiter hinauf. Jetzt noch tiefe Abgeschiedenheit, ein Dorado
reichen Tier-, besonders Vogel-Lebens, soll das nun zur
Rennbahn werden, das trauliche Flüstern und Rauschen des
Flusses übertönt werden vom Dröhnen rasender Auto-
mobile? Niemals!

Wie nun aber kann der drohenden Gefahr einer Natur-
verschandelung begegnet werden?

Es mutz hier betont werden, dah alle Gegner dieses
Uferstratzenprojektes, unter denen namentlich auch solche Ver-
bände wie der Bernische .Heimatschutz und der Schweiz.
Bund für Naturschutz zu finden sind, immer bemüht waren
und sind, nicht nur abzulehnen, sondern auch den Jnitianten
dieses Projektes mit positiven, wohldurchdachten Gegen-
Vorschlägen beizustehen. AIs bemerkenswerter Vorschlag, dem
wohl auch die Autostratze-Befürworter als günstigste Lösung
beipflichten dürften, sei hier nur der folgende erwähnt. Für
die Autostrahe Bern—Thun sei nämlich von einer Benützung
der ohnehin schon durch Verkehr überlasteten Strecke Bern
—Muri abzusehen, die Stratze soll über Wabern durchs
Belpmoos bis etwa zur Hunzikenbrücke geführt werden,
dort die Aare überqueren, um längs des rechten Aareufers
Thun zu erreichen. So blieben wenigstens größere und
schönste Teile der Uferlandschaft erhalten, obschon für den
Natur schütz g edanken auch dieses Opfer noch groß genug ist.
wenn man bedenkt, welche Zerstörung auch dann noch auf
weiten Uferstrecken angerichtet würde. AIs günstigerer Um-
stand könnte hier allerdings in Betracht fallen, datz auf
dieser Strecke oberhalb der Hunzikenbrücke das rechte Ufer
sich viel flacher landeinwärts ausbreitet und somit die Stratze
nicht in unmittelbarer Ufernähe geführt werden mühte, wie
dies z. B. auf der Strecke Muri -Hunziken in entstellendster
Weise der Fall wäre. Als noch glücklichere Lösung wäre
deshalb ein solches Trasse zu begrüßen, das der Aare über-
Haupt nicht zu nahe kommt, sondern vom Belpmoos aus
durchs Gürbetal die Verbindung mit Thun herstellen würde.
Hingegen kann ein anderer in der Presse geäherter Vor-
schlag, das Gebiet von Muri zwar zu schonen, aber die
Autostratze etwa einen Kilometer autzerhalb des Dorfes
bei Hinter-Märchligen beginnen zu lassen und an die Aare
herunterzuführen, kaum als befriedigend empfunden werden.
Würden denn doch gerade auch in diesem Falle schönste,

malerischste Uferpartien (s. Abb. 4) in ärgste Mitleiden-
schaft gezogen. Und wäre mit einer solchen Umgehung
von Muri nicht bloß aus der Not eine Tugend gemacht,

weil eben die Gemeinde Muri auf ihrem Boden keine Auto-
stratze dulden will? — wozu sie natürlich ihr gutes Recht
hat! Damit nun berühren wir einen besonders kritischen
Punkt in der derzeitigen das Autostrahenprojekt betreffenden

Mb!Iä, 4. Stell sbfwenâe, s»Sn bewsIà.UîerpÂttle.bei Mà-Mâi-chligen.

tidvilâ, Z. Meâ-Lsnâfchgst oderhslb äer Mun-Sâhre.

Sachlage. Werden seine Befürworter jetzt, da ihnen die
Stratzenzufahrt durch Muri verwehrt ist, zur ultima ratio
greifen, d. h. wird man Anspruch darauf machen, unter
„Umgehung" von Muri die Stratze etwa durch die Berner
Elf en au zu führen? Eine gewisse Unbekümmertheit von
feiten des Autostratzenkomitees in Fragen des Landschafts-
schutzes, eine Unbekümmertheit, die anzudeuten wir schon

Gelegenheit hatten, lassen in der Tat eine solche Befürchtung
als nicht ganz ungerechtfertigt erscheinen. Dann aber sind
wir auch sicher, datz sich dagegen ganz Bern wie ein Mann

auflehnen wird.,.
Wie dem auch sei: jedenfalls sollte

jede Möglichkeit einer anderen Lösung
gesucht und geprüft und der Gedanke
an die Ausführung des'Aareprojektes
mit der damit verbundenen Zerstörung
unwiederbringlicher Werte .endgültig
verabschiedet werden. Wir, können, nicht
eindringlicher schließen als mit der
Wiederholung einer schon,so oft aus
Kreisen des Natur- und, Heimatschutzes
gehörten Anregung, es möchten jetzt,
bevor es zu spät ist, die beiden Aare-
user von Bern bis Kiesen als Natur-
reservate (was sie tatsächlich noch
sind) unter staatlichen Schutz gestellt
werden, wodurch jede Gefahr eines
wandalischen Eingriffs, wie des ge-
planten, abgewendet wäre. Damit er-
wiese man sich weitblickend, währhast
für die Zukunft sorgend, und der An-
erkenmmg und des Dankes späterer
Generationen noch dürfte man sicher

sein.
bhtt.
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